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Liebe und Ehe
, Von Ellen Key f

Ä ist sittlich auch ohne gesetzliche Ehe, aber diese ist"«ne die Liebe.
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bobtn grauen nun zu bekennen wagen , daß sie erotische
itz Z wahrend die Männer nun zu erfahren beginnen , daß«eele besitzen ; dab die Frau Gefühle von dem Manne

die Menschennatur für gar zu einfach und wider>
^ enn man annimmt , dab ein Lebensversuch den an^

o& M '^ » ürbe , Joroie man die Scheidung freigäbe. Das Le-
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J 8 er von ihr Gedanken — das ist das grobe Glückszei -
! it&j r . Die modernen , feinfühligen Jünglinge leiden wohl

.ihre Schwestern darunter , nur als Geschlecht, nicht" Meit und persönlich ĝeliebt zu werden.

weiser als der Wille der heutigen Frau , das Leben
' »ur \ 5 ?8en öu sehen , nicht — wie die Frauen früherer Zei-"lit denen des Mannes .
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' ’ft ein Verbrechen.

verurteilt , die die Unsittlichkeit begünstigt und die
der Jugendliebe unmöglich macht , ist mehr als eine

Scheidungen in Deutschland
od D' Cl b- der mit offenen Augen unsere soziale Entwicklung
% » davon überrascht sein , dab die Statistik eine Ver -

der Eheschei -dungen in Deutschland
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°er Vorkriegszeit festftellt. 1913 entfielen auf 100 900
jj «er Bevölkerung 27,9 Ehescheidungen, 1925 dagegen
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abme nicht stetig ; vielmehr seit dem Rekordjahr

«», ™ 63,7 Ehescheidungen auf 100 000 Personen kamen, ein
^ lam verzeichnen . Man gebt wohl nicht fehl, wenn man
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;. Per Kurve mit den zahlreichen Kriegstrauun -
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< ? 'ndung bringt , die vielfach ohne genügende gegensei -
^ idi > befolgten und in den ersten Nachkriegsjahren wieder
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8 führten . Etwa ein Drittel der geschiedenen Ehen
» i eme Dauer von 1 bis 5 Jahren erreicht. Je länger

"Sen umso mehr sinkt der Prozentsatz der Scheidungen .
^.usnahmefällen kommen auch nach der Silberhochzeit

L Meldungen vor . Sie betragen 4,9 Proz . der gesamten
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tet > ebenfalls aus praktischer Beobachtung bekannter

» sang wird durch die Statistik bestätigt . In länd -
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« 'eten kommen weniger Ehescheidungen vor als in städ -
m chste Ziffer weist Berlin mit 186,3 Ehescheidungen'S Personen der Bevölkerung auf . Es wäre jedoch eben-
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’ ?us dieser Ziffer auf eine höhere Sittlichkeit auf dem

A , SU wollen , wie es nicht angängig ist, aus dem Ver-
^ ^ bescheidungsstatistiken der verschiedenen Länder ent-
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X katholischen Ländern fast gar keine Ehen geschieden
it, M v ? ßt das an der Auffassung der katholischen

Ehe als Sakrament und damit im wesentlichen
K " erIIürt . Zwar gewährt auch in diesen Ländern der
^ gc "0lichkeit der Scheidung, aber meist beeinflubt doch die
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«er Kirche das Perhalten der Bevölkerung und schafft
°U"nungen gegen den Antrag auf Ehescheidung. Wenn

.Hi wr ßßfanb besonders niedrige Ebescheidungsziffern hat ,
ilidj. sjUcksichtigen , dab ein Ehescheidungsvrozeb auberordent -
? an

‘I® ist, und dab es für Erobbritannien auch noch andere
^kannte Arten der Ehetrennung gibt .

lieferen Gründe der Ehescheidungen läßt sich aus
Sge»

k»enig oder garnichts entnehmen , weil sie . die oft sehr
kn dn
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} und komplizierten Motive in ein Schema formell-
unnter Scheidungsgründe vrebt . Wir erfahren aus

C
j >. ltiimf ^ab unter diesen Gründen zwei an erster Stelle

' ch einerseits Verletzung der ehelichen
und ehrloses Verhalten , andererseits Ehe -
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Eer treten die anderen Gründe , wie Nachstellung
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°u , bösliches Verlassen und Geisteskrankheit, ganz

d »iel » Schematisierung drängt uns die Ueberlegung auf :
Ln Fällen führt nichti der Ebebruchsvaragravh zu un-

^ ij^ uchenschaften , und wie oft müssen nicht ehrbare
m 7ir.

tni t der Brandmarkung des „ehrlosen Verhalten " ab-
'• v '»i , Uberhauvt non

'' rjjg^ ." haupt von einander frei werden zu können. Nach
^Ullndjgen Ehescheidungsrechte dürfen ja keine Eheleute

A die nichts weiter geltend machen können als
Mn m$ e > dab sie nicht zueinander pasien und deshalb

Wunlcki haben , voneinander frei zu sein .

Uebcr Qebe und Iugenöehe
„Die Ehe ist für uns keine Versorgungseinrich¬

tung . . . , mit der man das weibliche Geschlecht „unter
die Haube" bringt .

" Hans Hackmack .
Die Liebe , jenes durch Vermittlung der Sinne geknüfvte

geistige Band , das stärker ist als alle Willkür , und im Wechsel der
Zeiten und Schicksale ausdauert , um Mann und Weib zu einem
Ganzen zu verschmelzen , in dem die höchste Idee der Gattung offen¬
bar wird , die Liebe und die auf ihr beruhende Treue sind von allen
Grundlagen der Ehe die allerwichtigsten. Denn aus ihnen ent¬
quellen die reinen und unvergänglichen Freuden , die die Ehe zu
einem Simmel auf Erden machen können; wo sie fehlen , da kann
die in allen übrigen Beziehungen vom Glück begünstigte Ehe nicht
nur kein Glück gewähren , sondern wird gar oft zur Hölle auf Erden .

Ohne Liebe fehlt der Ehe das heiligende innere Band , das
durch keine äußere Form erseht werden kann , ohne sie ist das
dauernde Einverständnis unmöglich, däs die Gatten verbinden mub
und die Eltern zur Erziehung ihrer Kinder befähigt .

Um äubere Vorteile willen geschlossene Ehen sind im Innern
m e i st h 0 h l und leer , Mibmut und Unfrieden erfüllen das Leben,
niedrige Leidenschaften, Schwelgerest Trunk , erkaufte oder sündhaft
errungene Wollust müssen häufig Ersatz geben für das fehlende
häusliche Glück und untergraben das ganze Dasein : Unzufrieden¬
heit , Eifersucht und Zank, Krankheit und Leiden jeder Art füllen
die Tage dieser Unglücklichen aus . Ihre Kinder unter Widerwillen
erzeugt, im Gram getragen und geboren, kommen schwächlich und
kränklich zur Welt , entbehren nicht nur der harmonischen Erziehung
in Liebe vereinigter Eltern , sondern werden geradezu durch das
böse Beispiel verdorben und in ihren Herzen vergiftet .

Nun verdienen freilich nicht alle Gefühle , die Jüngling und
Jungfrau zusammenführen , den Namen „Liebe"

. Gar oft ist es
nur der flüchtige Reiz der äubern Erscheinung, die dann durch die
eigne Phantasie mit einem entsprechenden Innern ausgestattet
wird . Es fehlt die harmonische Grundlage , die nur durch eine
dauernde Uebereinstimmung der Denk - und Anschauungsweise, der
sittlichen Basis der Charaktere , gegeben wird . Etwaige bestehende
Gegensätze zwischen Mann und Weib werden sich in einer harmoni¬
schen Ehe immer ausgleichen oder sich abstimmen. Unter solchen
Voraussetzungen ist de lebenslängliche Bindung möglich .

Mancherlei Gründe sprechen für Schliebung einer Ehe in einem
Alter , da beide Ehegatten schon in der Vollkraft ihres Lebens,
ihres Geistes und Körpers sieben , aber dennoch nicht stumpf und
durch das Hasten und Jagen des nervenveitschenden Erobstadt -
lebens verbraucht sind . Aber immer dringlicher wird für die pro¬
letarische Jugend die Forderung der I u g e n d e h e . Nicht erst seit
heute ist sie das Ziel der neuen Jugend . Und wahrlich : Um Ent¬
artung und Verrohung , den Gefahren eines zweifelhaften Sexual¬
lebens zu entgehen, um die reinsten , edelsten Empfindungen des

jungen Menschen zu wahren und zu fördern , mub diese Forderung
erhoben werden !

„Dann mub man aber auch zielbewubt und ehrlich mit aller
Kraft zu erreichen suchen, dab man in einer Zeit heiratet , in der
alle Anlagen des Körpers für dieses höchste Auskosten die geeig¬
netste Verfassung bieten : Das ist die Jugendehe in den Jahren von
20 dis 25. Wer sich ernstlich vornimmt , dann zu heiraten , alle
praktischen Lebensverbältnisse auf eine solche Jugendehe einzurich¬
ten , sich durch keinerlei umständliche, vorurteilsvolle Sitten wie be¬
stimmte Mittel zur Aussteuer , Lebensunterhalt usw . davon abhal -
ten zu lassen , der kann als noch so triebstarker Mensch , ohne andre
Anfechtung warten und das einzige, wahre erotische Ideal verwirk¬
lichen : enthaltsam zu leben , bis zum Eintritt in die Jugendehe mit
dem wahrhaft geliebten Menschen, der gleichfalls unberührt und
voll jugendlicher Begeisterung der richtige Geselle ist , um die hoch¬
zeitlichen Tage zum Höhepunkt des Lebens zu gestalten .

" (Paul
und Maria Krische : „Vom werdenden Leben".)

Gepaart mit dem Willen zur Iugendehe mubt sein die
P f l i ch t , sich vor der Eheschliebung einer ärztlichen Untersuchung
zu unterziehen ; denn trotz aller Pollkraft und Lebensfreude besteht
die Möglichkeit akuter oder chronischer Schwindsucht oder andrer
infektiöser Krankheiten . Um nicht den Vorwurf der Leichtfertigkeit
auf sich zu laden , ist ein ärztliches Gutachten nötig .

Mancher bürgerliche Moralist wird die ganze Idee der Ju¬
gendehe ins Reich des Phantastischen , Undiskutablen verweilen ,
weil derart junge Menschen angeblich nicht die nötige Reife , das
nötige Mab an Erfahrung aufweisen . Dem steht jedoch entgegen
die eherne Tatsache, dab gerade die Jugend des Proletariats die
Porhedingungen für die Jugendehe mithringt . Ungleich viel frü¬
her eingezwängt in den Wirtschaftsmechanismus , mit 18 Jahren
ökonomisch selbständig, von allen Seiten angepackt , entwickelt sie
viel zeitiger die erforderlichen Energien und Willenskräfte für den
Lebenskampf, erlangt sie viel früher die Fähigkeit , die materiell
ungünstigen Lebensbedingungen durch eine innigere Eeistesge-
meinlchaft zu überwinden . Geleitet ist die Idee von der Erkennt¬
nis , dab auch in der Ehe eine Entwicklung möglich ist , dab wir nie
fertig sind , leibst wenn wir um das Doppelte älter wären .

Auch wird oas Wort des Philosophen Nietzsche:
„Ehe : so heiße ich den Willen , zu zweien das eine zu schaf¬
fen, das mehr ist, als die es schufen . . .",

den jungen Menschen der Jugendehe Leitmotiv ihres Handelns
sein ; das Kind ist ihnen Krönung ihres Lebens ,
nicht notwendiges Uebel .

Und so mögen Staat und Gemeinde, Eltern und Pädagogen
mit den jungen Menschen, die sich entschlossen haben , ihr Leben mit
solchen Idealen zu erfüllen , zusammenwirken, um der Liebe zum
Sieg , der Iugendehe zu lebendiger Gestaltung im Geiste des So¬
zialismus zu verhelfen . P . Haß .

Verschiedenes
* Ein Trachtenmuseum. In Jena wurden kürzlich etwa 80

thüringlische Trachtenpuppen gezeigt, die zu einem Thüringer Trach¬
tenmuseum zusammengestellt und als Wandermuseum dienen sol¬
len . Die Trachten sind vielfach genau nach vorhandenen alten
Trachten , zum Teil auch nach Abbildungen gearbeitet wor¬
den . Häufig haben die Frauen rn den Dörfern selbst den jungen
Mädchen hei der Anfertigung der Trachten- für die Puppen gehol¬
fen . Besonders eigenartig sind die in der Rhön getragenen Trach¬
ten . In ähnlicher Weise hat schon einmal vor einigen Fahren die
Frauenkunstgruppe in Rostock Trachtenpuppen hergestellt , die
heute noch im Rostocker Museum zu sehen sind . Es würde vielleicht
einen reizvollen Anschauungsunterricht für Kinder bedeuten, wenn
die Svielzeugindustrie die Anregungen solcher Trachtensammlun¬
gen verwerten würde .

* Schwedische Geburtenziffer . Schweden hat zurzeit den ge¬
ringsten Geburtenüberfchub. Im vorigen Jahre kamen dort nach
der Ziffer der gemeldeten Geburten nur 16 Neugeborene auf 1000
Einwohner . Die Gesamtzahl der lebend geborenen Kinder hetrug
etwas mehr als 102 000.

kjauswirtschattliches
Das beste Heilmittel . Auch grobe medizinische Autoritäten

empfehlen neuerdings mit Recht den Honig als das beste Mittel
in den verschiedensten Krankheitsfällen . So schreibt Dr . Arnold
L0 rand in seinem Buche „Old Agedefered " : „Honig ist
leicht verdaulilb und aufnehmbar . Er wirkt * nicht blähend und
kann dies gerade verhindern durch eine bestimmte gröbere För¬
derung der Darmtätigkeit . Er kann leicht den fünf täglichen
Mahlzeiten beigegeben werden . Ich empfehle ihn bei Arterienver¬
kalkung und schwachem Herzen. Da es unvernünftig sein würde ,
ein so schwer arbeitendes Organ wie das Herz ohne jede Nahrung
zu lassen während der langen Stunden der Nacht, empfehle ich
herzkranken Patienten , vor dem Zubettgehen ein Glas Wasser mit

Honig und Zitronensaft zu trinken und es auch zu nehmen beim
Aufwachen während der Nacht. Der Gebrauch von Zucker kann
nicht gut den Honig ersetzen . Zucker ift ein chemisches Erzeugnis ,
welches den Magen reizt . Die beste Wirkung wird hier natürlich
der deutsche Honig erzielen als edelste Gabe der heimatlichen Flur ,
der die Gesundheit und Kraft spendenden Fermente und Pitamine
in vollendetster Form und Fülle in sich schliebt . Ihm sollte des¬
wegen in allen Krankheitsfällen unbedingt der Vorzug vor dem
Auslandsbonig gegeben werden.

Literatur
Erziehung zur Ehe . Die Ehe ist ein Problem , mit dessen Lösung

man sich immer mehr beschäftigt. Doch — die Feststellung dieser Tatsache
ist nichts Neues , dagegen aber umsomehr , daß man beginnt einzusehen:
so geht es nicht wette rl Und so kommt man allmählich zu der
Erkenntnis , daß zu einer Ehcgemeinschaft eben noch etwas mehr gehört
als nur zwei Menschen verschiedenen Geschlechts , nämlich Kenntnisse !
Wenn die heutige Generation allmählich von der reinen Vcrnunstche zur
Ehe des seelischen Verstehens — zur Kultur che — übergeht , so ist das
vorwiegend ein Verdienst der allgemeinen Aufklärungsbestrebungen . Na¬
turwissenschaftliche Aufklärung , Geistes- und Körpererziehung zur Ehe Ist
die Devise einer illustrierten Monatsschrift , die sich „K u l t u r . E h c"
nennt und das , was sie in ihrem Programm verspricht, auch zu halten
scheint , wie das bildlich geschmackvoll nud reichhaltig auSgestattete erste
Heft bezeugt. Unter den Mitarbeitern findet man bekannte Kapazitäten ,
wie Santtätsrat Dr . Magnus H i r s ch s e l d mit seinem populären und
äußerst interessanten Beitrag „Mischehen"

, sodann findet man einen Bei¬
trag über seltsame abessintsche Eheverhältnisse , wo der Freund des Ehe¬
mannes „gewisse " Vorrechte hat , man kann sich ferner über sexuelle Ange-
legenheiten genauestens orientieren wie auch alle möglichen Probleme be-
rückstchtigt sind; so das vielumstrittene „Mann - Weib"

, die Reform des
sittlichen Strafrechts , die Vcrerbungswissenschast und schließlich auch Gym¬
nastik , Wochenende und Mode. Als Mitarbeiter der folgenden Nummern
haben Dr . Ludwig Levy -Lenz (der Herausgeber des Buches Sexualkata -
strophen) , Kurt Thomalla , Rechtsanwalt Walter Bahn , Dr . med. Mar
Hodann ( der Berliner Stadtarzt ) , Justizrat Dr . Werthauer u . a . bereits
zugesagt. Man darf mit Recht gespant sein, wie diese neue Zeitschriftvom großen Publikum ausgenommen werden wird . Jedenfalls kann man
sie nur empfehlen. Das Einzelhcft kostet im Buch- und Zeitungshandcl
1 M (Verlag Zeitungs -Jllustrationszentrale , Berlin SO . 36 ) . Dr . R.
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*** berühmter Männer

Elisa Ahlefeld, die Freundin Jmmermanns

s?n8 , der Dichter des „Oderhof"
, des Merlin usw . , war

vorigen Jahrhunderts einer der beliebtesten deut-
hf '«! pr\ . Die Frau , die ihn zum Schaffen begeisterte, war
$ (EtiinAhlefeld . Jmmermann lernte sie mit 23 Jahren
V 'che« c?at 6 Jahre älter und hatte schon ein an Erfab -
^ (a 5 Leben hinter sich. Ihre Jugend war durch die un-

ihrer Eltern getrübt gewesen . Gegen den Willen
"A* sie ihre Heimat , um dem Major von Lützow

Preußen zu folgen .
'

War der bekannte Führer
^ tz^ rzwegenen Jagd " das Schwert^ das die Freischarsn

.?i° der Geist, der sie beseelte. Ihre Begeisterung
^ \ übte einen so tiefen Einflub auf die todesmutigen

«z.
" *ä „j

“
„Fie alle für die junge schöne Frau ihres Führers

dst die Ritter für ihre Damen . Aber die Ehe war
V! »kih

'^ isa hatte ihren Gatten bald geistig überflügelt.
|Jnt. Erkannt , dab sie um des Geldes willen geheiratet

j , R» Die Lücke in ihrem Leben suchte sie dadurch auszu -
.
~

fr e,n en Kreis geistig hochstehender Menschen um sich
Avrermann gesellte sich 1819 diesem Kreise zu. Er

^ ?uditeur , stammte aus engen Verhältnissen und die
S * ' . Elisa erschloß ihm ein neues Leben. In den vier

" y k , ln ihrer Nähe in Münster zubrachte, entstanden in
V * besten seiner Dramen und Romane . Mit schwär -
^üti o *00 blickte er zu der jungen Frau auf , wie Tasso

t Sonore . Lützow trennte sich von Elisa , um eine
{? ct liehen zu können. Er bat es später nie verwinden

M von sich stieb, und verehrte sie bis zu seinem
t fj

».e wie eine Heilige. Als Jmmermann die ange -
«lirle ?! wußte, wagte er , ihr seine Liebe zu gestehen und
rt ^ lx

0vd an . Aber Elisa scheute eine neue Heirat . Sie
m ^unglückliche Ehen kennen gelernt , um ein wahres

^ den . Zudem fürchtete sie den Unterschied
Zwang , der dem Genie des Freundes Ketten

anlegen könnte . Als fie aber Jmmermanns Verzweiflung sah ,
brachte sie ihm trotz aller Vorurteile das größte Opfer und folgte
ihm nach Düsseldorf. Ihre Liebe sollte ihm werden als freies Ge¬
schenk . Nichts sollte sie beide aneinander ketten, als starke gegen¬
seitige Zuneigung . Wie hoch Elisa allen denen stand, die sie
kannten , zeigt sich darin , dab nicht einer ihrer zahlreichen Freunoe ,
darunter ein würdiger Oberkonsistorialrat , sich von ihm wandte .

In dem reizenden Landhause zu Derendorf bei Düsseldorf er¬
blühte nun ein reines Dichter- und Liebesidyll . Elisa hielt jede
Sorge dem Freunde fern . Ihre Hand allein durfte in den Räu¬
men des Dichters ordnen oder seinen Schreibtisch berühren . Keine
Zeile kam aus seiner Feder , die er nicht der Geliebten vorlegte , die
nicht nur blind bewunderte , sondern forderte , dab er nur das Beste
geben sollte . Das Leben der beiden bedeutenden Menschen voller
Harmonie und geistiger Anregung zog natürlich alle die Vertreter
von Kunst und Wissenschaft an , die sich in Düsseldorf zusammen¬
fanden . Vor allem waren es die Dichter, die sich um Jmmermann
und die Gräfin Ahlefeld scharten, wie Elisa jetzt wieder hieb.
Krabbe , Uechtritz , Beer kamen , aber auch die Bildhauer und Maler
wie Schadow, Hildebrand , Lessing . Auch der junge Felix Mendels¬
sohn wurde von Elisa eifrig gefördert . Jmmermanns Neigung
zum Theater fand hier reichen Poden , und alle Künste vereinten
sich, um unter seiner Leitung aus dem Düsseldorfer Theater einen
wahren Temvet der Kunst zu machen . Elisas Gellt verlieb auch
diesem Unternehmen den Hauch echter Würde und Poesie.

Zwölf Jahre ungetrübten Zusammenseins vergingen so in dem
reizenden Poetenwinkel . Gemeinschaftliche Reisen an den schönen
Rhein , nach Dresden , nach Holland brachten Anregung und neue
Eindrücke . Jede Mißstimmung berührte Jmmermann nur vorüber¬
gehend, da er bei seiner treuen Gefährtin stets Trost und Verständ¬
nis fand . Aber wie oft in solchen Verhältnissen war die Frau die
stärkere in ihrer Liebe und ihrer Kraft , um sich über alle Vorur¬
teile hinwegzusetzen . Elisa kannte keinen andern Wunsch , als dies
Leben, das sie hoch über das gewöhnliche Sterblicher erhob, fort¬
zusetzen. Jmmermann fand auf die Dauer kein Genügen daran .
Er konnte den Ausnahmezustand nicht ertragen . Wiederholt drang
er in Elisa , auch nach den Gesetzen der Welt die Seine zu werden.

Sie widerstrebte aus Rücksicht auf den Geliebten , dem sie keine Fes¬
sel werden wollte . Diese Selbstverleugnung sollte ihr zum Ver¬
hängnis werden . Jmmermann lernte ein junges Mädchen kennen
das sich weder äußerlich noch viel weniger an inneren Vorzügen
mit Elisa messen konnte. Aber sie paßte in den Rahmen der All¬
täglichkeit. Der Weg zu ihr führte nur über den Altar , und um
sie verließ Jmmermann die Frau , die ihm seit Jahren alles ge¬
wesen war , und die nie einen Gedanken für einen Anderen , viel
weniger für sich gehabt hatte .

Jmmermann hatte nicht einmal den Mut , Elisa seinen Ent -
schlub mündlich mitzuteilen . So kam zum Schmerze der Trennung
noch der gröbere, den Geliebten nicht mehr so hoch stellen zu kön¬
nen, wie sie es stets getan hatte . Ohne Klage , ohne Vorwurf ging
sie, und mit ihr schied sein guter Engel aus dem Dasein des Dich¬
ters . Sein eheliches Leben wurde sehr unglücklich , denn er litt un¬
ter dem fortwährenden Vergleich seiner unerfahrenen jungen Frau
mit der in jeder Beziehung so hoch stehenden Elisa . Nach ihrem
Scheiden hat er kaum noch etwas Nennenswertes geschaffen . Seine
Muse hatte ihn verlassen. Seine Sehnsucht nach der Verlorenen
wurde immer gröber. Sein Gewissen quälte ihn , und s» sind die
letzten Jahre seines Lebens glücklos und trübe für ihn gewesen .
Als ihn sein früher Tod ereilte , war sein letzter Wunsch : „Ach ,
wenn Elisa mir vergeben könnte!"

Wie Elisa dem Geliebten Treue und Liebe bis über das Grab
hinaus bewahrte , zeigt sich durch nichts besser als dadurch, dab sie
sich seiner Frau und seines Kindes in rührender , selbstloser Welle
annahm . Jmmermanns Familie und Freunde bewiesen ihr die
treueste Liebe und Verehrung . Niemand wagte , einen Stein auf
sie zu werfen . Wie eine Heilige verehrt , verbrachte sie ihre letzten
Lebensjahre in Berlin und lebte ganz dem Andenken des teuren
Heimgegangenen.

Ludmilla Assing . Varnhagens berühmte Nichte , setzte an den
Schluß ihrer Biographie von Elisa Gräfin Ahlefeld die schönen
Worte : „Liebreiches, ehrenvolles Andenken ist alles , was wir den
Toten zu geben vermögen .

"
Und doch , wie schnell vergessen wir die Toten !

Anna Blos -Stuttgart .
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